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(-hristoffelturm, von der Seite des Burger-
spitals aus

Christoffelturm von der Spitalgasse aus ge-
sehen. Auf der Seite gegen die Heiliggeist-
hirche sind noch die alten Stadtmauern zu
sehen. Vorn der Davidsbrunnen. Die Heilig-
geistkirche erscheint auf diesem Bilde in ihrer
^nzen Schönheit

Vor dem Bundeshaus werden die Wagen mit
den nötigen Lebensmitteln beladen

Nr. 3°

3u ben ©egenben ber ©tabt 58ern, bie oielfacb 2Banb=
lungert erfahren baten, gebärt bie fogenannte obere ©labt,
alfo ber Seit bei ber -ffeiRggeiftfinbe. Sa wo jefet bie Sram=
Wartehalle bes SSubenbergptafees ftebt, unb 3mar genau an
biefer ©teile, befanb ficb einftmals ber (£^riftoffeIober ® o t i a tb t u r m, ber mit feinen mächtigen 2Ius=
maffen bie ©pitalgaffe, bie ©tabt überbaupi abfcblofi.

Set ©briftoffelturm
mar bas fiaupttor ber britten SSefeftigungslinie. Das genaue
Saturn feiner (Erbauung ift nicbt beftimmt: es bürfte bas
3abr 1346 ober 1347 fein. Ser urfpriinglicb taum über bie
©tabtmauer ragenbe Surm tnurbe 1467 in Suffguaberfteinen
auf bie ftattlicbe £)öbc oon 55 SEftetern, bis aum Sacbfirft
gemeffen, gebracht. Stuf 4,5 bis 6 SDteter (Entfernung oom
Surm ftanben breifeitig nach aufjen bie 5Jtauern bes 23or=

rnerts, bas ben Surmfuß fcbüfeen unb bie SBerieibigungsoor*
ricbtung bes Sores oerftärten follte. Unter feinem ©emötbe
tonnte ber Fugang bnrd) Fallgatter unb Sor abgefcbtoffen
werben, mäbrenb unter bem Surm felbft ein Fallgatter unb
anbere Sore hoppelten unb breifacben S3erfrf)Iu6 boten. Ser
©briftoffelturm tourbe auch ber Dberfpitatturm benannt nach
bem Ijeiliggeiftfpital, bas ficb in feiner 5täbe befanb. ©egen
bie ©pitalgaffe, alfo gegen bie innere ©tabt ju, mar ber Surm
offen, wie bies bei mittelaiterlicben Sürmen öfters ber Fall
roar. 3n feine grofee Siifcbe mürbe 1496 bie weniger fünft*
lerifcbe benn fotoffale f>ol3ftatue bes heiligen
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^àtokkelturlli von âei Lpiàtgasse nu» ^e-
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Vor àein Lungestiaus tverâen <iie Wagen init
äen nötigen bebensmitteln belacìen

kir. Z0

Zu den Gegenden der Stadt Bern, die vielfach Wand-
lungen erfahren haben, gehört die sogenannte obere Stadt,
also der Teil bei der Heiliggeistkirche. Da wo jetzt die Tram-
Wartehalle des Bubenbergplatzes steht, und zwar genau an
dieser Stelle, befand sich einstmals der Christoffel-
oder Goliathturm, der mit seinen mächtigen Aus-
Massen die Spitalgasse, die Stadt überhaupt abschloß/

Der Christoffelturm

war das Haupttor der dritten Befestigungslinie. Das genaue
Datum seiner Erbauung ist nicht bestimmt: es dürste das
Jahr 1346 oder 1347 sein. Der ursprünglich kaum über die
Stadtmauer ragende Turm wurde 1467 in Tuffquadersteinen
auf die stattliche Höhe von 35 Metern, bis zum Dachfirst
gemessen, gebracht. Auf 4,5 bis 6 Meter Entfernung vom
Turm standen dreiseitig nach außen die Mauern des Vor-
werks, das den Turmfuß schützen und die Verteidigungsvor-
Achtung des Tores verstärken sollte. Unter seinem Gewölbe
konnte der Zugang durch Fallgatter und Tor abgeschlossen
werden, während unter dem Turm selbst ein Fallgatter und
andere Tore doppelten und dreifachen Verschluß boten. Der
Christoffelturm wurde auch der Oberspitalturm benannt nach
dem Heiliggeistspital, das sich in seiner Nähe befand. Gegen
die Spitalgasse, also gegen die innere Stadt zu, war der Turm
offen, wie dies bei mittelalterlichen Türmen öfters der Fall
war. In seine große Nische wurde 1496 die weniger künst-
lerische denn kolossale Holz statue des heiligen
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Murten- oder Oberes Tor. Gittertore schliessen die Stadt ab,
Granitbären bewachen den Stadtzugang

tmb in ben ©arten bes Käbereggengutes in ber
©chofj'halbe geftellt.

Sie fjciliggeiftfirche,
biefes Kleinob bernifcher Sarocffunft, nimmt ben
Staum ein, ben früher ©pital, Klofter unb bie fleine
Kirche bes Orbens 3um Zeitigen (Seift innehatten.
Stach ben ©afeungen bes Drbens mürben ©pital, Klo*
fter unb Kirche um bas 3abr 1233 außerhalb her
©tabtmauern gebaut. Der Orben ber fjofpitater pflegte
1428 u. 21. 40 Sfrünber. 211s bie Stabtmauer burch*
brachen mürbe, ftiefj man auf ©ebeine, bie oom grieb»
hof bes ©pitats herrührten. SJtit ber Sergröfjerung
ber ©tabt mürben bie Sauten bes Zeitigen ©eiftes
non ben ©tabtmauern eingefchloffen. Die Kirche mürbe
1491 abgebrochen unb neu aufgebaut. Sei ber Sie»

formation mürbe fie fäfularifiert, in ein Kornhaus
oerroanbelt unb allen möglichen Smecfen bienftbar

Murtentor, äussere Ansicht

720

S h r i ft 0 f aufgeftellt, ber urfprüng»
lieh ein Kinb im 21rme trug, bas je»
boch in ber Steformationsseit burch
eine fjellebarbe erfefet murhe. Stach
einem alten ©lauben fchüfete ber
2lnblicf bes ©hriftof am frühen
SJtorgen aor einem „gächen" Dob
am felbigen Dage. Kopf unb eine
über einen Steter lange £>anb bes
ß eilig en befinben fich im fjiftorifchen
ffltufeum. ©s mar bei ber moblabe»
tigen Sogenfchüfeengefellfchaft ©itte,
am fogenannten Königstag, nachbem
auf ber Schüfeenmatte ber Sapagei
heruntergefchoffen morben mar, bem
©hrtftoffel beim heimgehen noch
einen Sfeil hinauf 311 fenben.

Der ©hriftoffelturm, unftreitig
eines ber impofanteften SaumerEe
ber ©tabt Sern, befafi für gujj«
ganger unb ffuhrmerfe einen ein»
3igen Durchgang, bis im 3ahr 1814
ba3u noch ein grofser unb fleiner
Durchgang gefchaffen mürbe. 1830
mürben auf beiben ©eiten Durch*
gange gemacht. 3mmer mehr aber
mürbe ber Dürrn als Serfehr&hin»
bernis empfunben. Der fchon lange

Zwingelhof, ein Teil der Festungsmauern. Der hohe

Turm mit den Zinnen ist der Dittlingerturm, einst-
mais der Folterturm

brohenben Demolierung mollten greunbe bes

alten Sauroerfes 3uoorfommen, inbem fie

burch eine ©ubffription Sr. 80,000 für eine

burchgreifenbe Stenooation aufbrachten. ®s

mürbe eine politifche ©ache baraus gemacht,
bie Sern in 3toei fich heftig befämpfenbe
Sarteien fpaltete. Die ©inroohnergemeinbe
nom 14. Dejember 1864 befchlofe mit 415

gegen 411 Stimmen bie 21btragung bes

©brtftoffelturms!
SJtit bem ©hriftoffelturm mürbe auch bei

Daoibsbrunnen, mohl einer ber be*

lebteften Srunnen ber ©tabt Sern entfernt.
21uf feiner ©äule trug er bie Statue bes

fchleubertragenben Daoib, ein 2Berî bes Sitb*
hauers Stahm. Die fünftlerifch bebeutenbe

Sigur rourbe non prinater ffanb ermorben
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Kurten- vâer Oberes Dor. (Zittertore scbliesseir 6ie 8ta6t ab,
tZrsnitkäreii bewarben àeri StacltTu^an^

und in den Garten des Kädereggengutes in der
Schoßhalde gestellt.

Die Heiliggeistkirche,
dieses Kleinod bernischer Barockkunst, nimmt den
Raum ein, den früher Spital, Kloster und die kleine
Kirche des Ordens zum Heiligen Geist innehatten.
Nach den Satzungen des Ordens wurden Spital, Klo-
ster und Kirche um das Jahr 1233 außerhalb der
Stadtmauern gebaut. Der Orden der Hospitaler pflegte
1428 u. A. 40 Pfründer. Als die Stadtmauer durch-
krochen wurde, stieß man auf Gebeine, die vom Fried-
Hof des Spitals herrührten. Mit der Vergrößerung
der Stadt wurden die Bauten des Heiligen Geistes
von den Stadtmauern eingeschlossen. Die Kirche wurde
1491 abgebrochen und neu aufgebaut. Bei der Re-
formation wurde sie säkularisiert, in ein Kornhaus
verwandelt und allen möglichen Zwecken dienstbar

>turtei>U.>r, äussere ^nsiclit

?2O

Ch rist of aufgestellt, der ursprüng-
lich ein Kind im Arme trug, das je-
doch in der Reformationszeit durch
eine Hellebarde ersetzt wurde. Nach
einem alten Glauben schützte der
Anblick des Christas am frühen
Morgen vor einem „glichen" Tod
am selbigen Tage. Kopf und eine
über einen Meter lange Hand des
Heiligen befinden sich im Historischen
Museum. Es war bei der wohlade-
ligen Bogenschützengesellschaft Sitte,
am sogenannten Königstag, nachdem
auf der Schützenmatte der Papagei
heruntergeschossen worden war, dem
Christoffel beim Heimgehen noch
einen Pfeil hinauf zu senden.

Der Christoffelturm, unstreitig
eines der imposantesten Bauwerke
der Stadt Bern, besaß für Fuß-
gänger und Fuhrwerke einen ein-
zigen Durchgang, bis im Jahr 1814
dazu noch ein großer und kleiner
Durchgang geschaffen wurde. 1839
wurden auf beiden Seiten Durch-
gänge gemacht. Immer mehr aber
wurde der Turm als Verkehrshin-
dernis empfunden. Der schon lange

^wbl^etbok, ein Dsil âer DestunAsmaueru. Der Kode

Dnrrn init «len binnen ist àer Dittiin^erturin, einst-

mà der I^olterturni

drohenden Demolierung wollten Freunde des

alten Bauwerkes zuvorkommen, indem sie

durch eine Subskription Fr. 89,999 für eine

durchgreifende Renovation aufbrachten. Es
wurde eine politische Sache daraus gemacht,
die Bern in zwei sich heftig bekämpfende
Parteien spaltete. Die Einwohnergemeinde
vom 14. Dezember 1864 beschloß mit 41S

gegen 411 Stimmen die Abtragung des

Christoffelturms!
Mit dem Christoffelturm wurde auch der

Davidsbrunnen, wohl einer der be-

lebtesten Brunnen der Stadt Bern entfernt.
Auf seiner Säule trug er die Statue des

schleudertragenden David, ein Werk des Bild-
Hauers Nahm. Die künstlerisch bedeutende

Figur wurde von privater Hand erworben
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gemacht. Sie heutige fjeitig g eiftfircbe tourbe 1726 erfteEt, mo=

bei 14 Käufer unb Scheunen an ber ©pitalgaffe unb ber Steuern
gaffe aufgefauft unb abgerufen tuerben mußten.

Set 3t»tngelf)of mit bem Sittlingertum

njar ein Seit ber Stabtbefeftigung. Sas runbe Sürmcben mürbe
ben Bogenfcbüßen eingeräumt, bie fdjon 1632 in bem an ben
(îbriftoffelturm anftoßenben Seit ifjre Schießübungen hielten.
2er hohe, mit 3innen oerfebene, baibrunbe Surm ift ber Sitt=
lingerturm. '23enn er noch ftünbe, mürbe er ben ©ingang sur
éahnhofhatle, ba mo jeßt bas SBertehrsbureau ift, einnehmen.
®er Sitttingerturm barg bie ©efangenfcbaften unb bie goIter=
tammer. 3n feinem Diörberfaften fchmachtete Stiftaus ßeuem
berger, her ®auernführer; Dtabame Derregaur mürbe hier ge=

foltert; bei ber fjensioerfcbmörung biente ber Surm als ©e=

fangenfchaft. Sroß bes fpätern äußern Scbansengürtets blieb
biefe Befeftigungsantage bis ins 19. Sahrhunbert. Stuingelbof
unb Sitttingerturm mürben 1830 abgetragen.

Sas Ober- ober Dturtentor

amrbe 1624 non Saniet fjeinß II. erbaut, ©s tag sroifcßen ber
©roßen unb ber Steinen Scßange. Stocb finb feine gunbamente
im Boben; in feine Sufffteine mürben oor einigen 3aßren bie
ïransformatorenantagen, bie lieh smffrhen ber fjppotbefartaffe
unb bem Seppichhaus 9Reper=2RülIer befinben, eingetaffen. 3m
3abr 1807 mürbe bas Sor abgebrochen unb uon Stabtmerf=
meifter ßubmig Samuel o. Stürter neu erbaut. Sie alte galt»
türe tourbe entfernt, ber Scbansengraben burch einen 3ufahrts=
bamm überbrüdt unb bas Sor tints unb rechts uon Solt= refp.
ffîahtpaoiltons ftantiert. Ser ©ingang mürbe burch mächtige
©ifentore gefchtoffen, auf beren Pfeiler 1824 bie heute beim
©ngang bes fjiftorifcben SRufeums befinbtieben ©ranitbären
bes Bitbbauers 2Ibhart gefeßt mürben. Stuf ben offen getaffe=
nen ©rabenteilen tummelten fich ^irfche, ©nten unb Schmäne.
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Sor bem Burgerfpital befanb fich bie Stoßfcbmemme
ober ber Süttenbach. Surch biefes ®affer mußten bie gubr*

Oberstes Haus an der Spitalgasse, zu Anfang des 19. Jahrhunderts,
die Apotheke Studer. Aus dem Werk: Bern in Gegenwart und Ver-
gangenheit. Verlag Kaiser & Co.

roerte, bie nom Sanb tarnen, fahren, beoor fie burch ben
©hriftoffet in bie Stabt gingen. Sie ßanbftraßen maren bamats
nicht fo fauber mie heute!

Amors seltsame Wege
Von Dr. Fred Walters, London. Berechtigte Uebertragung von Frank Andrew

3ames 23. 23itliams. einer ber reichften Kupfergrubem
beftßer in ben Bereinigten Staaten, macht fein fjebf baraus,
auf mte fettfame 28eife er feine grau fennen gelernt hat, mit
ber er nun ßhon reichlich oier 3ahr3ehnte in glüdticber ©he
3ufammenteht. 23iltiams mar oon 3ugenb an ein teibenfcbafU
lieber fRaucher, tonnte fich aber im Slnfang feiner gefchäfttichen
ßaufhahn nur eine heftimmte Sorte Sabad teiften, bie fich

mentger burch ihre ©üte als burch ihre Bittigfeit ausseiebnete.
2tls er nun eines Sages roieber ein Batet ber gemofmten
Starte öffnete, fanb er ftatt bes grohen Sahafs, ben es fonft
enthielt, eine aromatifche Sorte bartn. Offenbar ein Ber=
pactungsfehter in her gabrif, meinte ber junge 23ittiams, unb
fcfuoetgte in bem ©enuß bes oor3üglichen Krauts. Slher fo ein
Rädchen reicht ja fchtießlid) boch nicht emig unb eines Sages
ftopfte fid) ber junge Saufmann betrübt feine teßte pfeife ba=

raus. Beoor er aber noch bas Umhütlungspapier meggemor-
fen hatte, entbedte er am Boben bes Bädcbens einen Settel
mit ber Sluffchrift: „Siefen guten Sahat habe ich für einen um
bemittelten Gaucher hmeingefchminbelt. 23enn Sie, ©mpfänger,
3unggefette unb oon erträglichem Slusfehen finb, fo fchreihen
Sie mir hoch gelegentlich. 3d) heiße SRarp gtomers unb hin
ïabafarbeiterin oon ijoufton." ©ine grau mit fotehem Ber=
ftänbnis für Sahat mar für ben Bfeifenltebbaber auf jeben galt
intereffant unb fo leiftete 23itliams ber Stufforberung gotge. ©in
Paar SJtonate fpäter maren mir oerheiratet", pflegt ber ießt
bochbetagte BMttiams 31t ersähten; „unb nach meiteren brei
3abren mußte meine grau mir auf ältliche 2tnorbnung bas
hauchen ahgemöhnen!"

Solche fettfame ©heanhahnungen finb aahlreicfjer als man
glaubt; im allgemeinen hört man natürlich nur baoon, menu
fie 3u bem beabfichtigten Stet führen. So haben fcfjon oerfd)te=
Entlieh bie SRäbchen, bie in ben febmebtfeben Sünbhotsfahriten

hefchäftigt finb, 2lmor baburch herheigetodt, baß fie in eine ber
tteinen Schachteln ein Briefdjen hineinlegten unb ben unhe=
Bannten ©mpfänger auf ihr Sllleinfein aufmertfam machten.
ÜRinbeftens in einem galt, mo fich nach einem 3ahr ein ameri=
tanifcher 3ngenteur melbete, tarn auch tatfächtich eine ©he su=
ftanbe. 3n ben größeren Brooinsftäbten grantreichs befiehl
noch heute oietfach bie Sitte, Bitb unb Slbreffe an ein paar 3U=

famtnengehunbene Kinberbattons su hefeftigen, um fo ben ©im
3igen 3U ftnben; auf jeben galt hat ber galante Sufaltsempfänger
bie Bfltcbd ben -Ballon höchftperföntich 3urüd3uhringen. Buch
bie Dhftpaderinnen in Kalifornien finb fdjon mehrfach su bem
erfehnten ©atten gefommen, inbem fie in bie Umhüllung ber
grüdjte entfprechenbe Stnfuchen um einen Briefmecbfet tegten.
Unb fchtießtich berichteten bie Seitungen füglich oon einem gans
eigenartigen Sufatf. ©ine junge garmerstodjter hatte ihren
Stamen unb SIbreffe mit ein paar 28orten auf ein frifchgelegtes
©i gefchrtehen unb biefes mar bann an ben Bntäufer ber nädp
ften Stabt geliefert morben. ©in ganses 3ahr bauerte es, his
fich iemanb metbete, benn bas ©i mar insmifchen nach 5Rem

Dort in bas bortige Kühlhaus geroanbert. Sann aber tarn ber
©mpfänger perföntich auf bie garm; es mar ein junger fBäder,
ber faum einen Kilometer oon bem jungen SRäbchen entfernt
roobnte unb mit ihm 3ufammen fogar auf bie gteidje Schute
gegangen mar. Ueher eine einjährige fRetfe nach S^erp Dorf unb
3urüd tarn fo eine ©he suftanbe!

3n ©ngtanb hatte ein fiebsefmjäbrtges Dläbchen eine ähn=
liehe Dotfchaft ber Shemfe übergehen unb ein paar Sage fpäter
febon melbete fich ein älterer, mohtheteihter ^err, ber bie gtafdje
hei einer ^Bootspartie gefunben hatte. Sœar machte er burch=

aus fein SInrecht auf bie in bem Driefchen gemachten Derfpre=
chungen geltenb, fonbern marnte bas Dtäbchen nur por bem

fieichtfinn, feine geheimften ®ünfche bem Sufaff ansuoertrauen.
3a, unb ein paar Dtonate fpäter mar bie Slbfenberin gtüdlich
oerheiratet. 2Rit bem fReffen bes mohfmeinenben ®arners,
ben fie burch btefen fennengeternt hatte!

OIL! Slllìdl

gemacht. Die heutige Heiliggeistkirche wurde 1726 erstellt, wo-
bei 14 Häuser und Scheunen an der Spitalgasse und der Neuen-
gasse aufgekauft und abgerissen werden mußten.

Der Zwingelhof mit dem Dittlingerturm

war ein Teil der Stadtbefestigung. Das runde Türmchen wurde
den Bogenschützen eingeräumt, die schon 1632 in dem an den
Christoffelturm anstoßenden Teil ihre Schießübungen hielten.
Der hohe, mit Zinnen versehene, halbrunde Turm ist der Ditt-
lingerturm. Wenn er noch stünde, würde er den Eingang zur
Bahnhofhalle, da wo jetzt das Verkehrsbureau ist, einnehmen.
Der Dittlingerturm barg die Gefangenschaften und die Folter-
kammer. In seinem Mörderkasten schmachtete Niklaus Leuen-
berger, der Bauernführer: Madame Perregaux wurde hier ge-
foltert: bei der Henziverschwörung diente der Turm als Ge-
sangenschaft. Trotz des .spätern äußern Schanzengürtels blieb
diese Befestigungsanlage bis ins lg. Jahrhundert, Zwingelhof
und Dittlingerturm wurden 1830 abgetragen.

Das Ober- oder Murtentor

wurde 1624 von Daniel Heintz II. erbaut. Es lag zwischen der
Großen und der Kleinen Schanze. Noch sind seine Fundamente
im Boden: in seine Tuffsteine wurden vor einigen Iahren die
Transformatorenanlagen, die sich zwischen der Hypothekarkasse
und dem Teppichhaus Meyer-Müller befinden, eingelassen. Im
Jahr 1807 wurde das Tor abgebrochen und von Stadtwerk-
meister Ludwig Samuel v. Stürler neu erbaut. Die alte Fall-
tiire wurde entfernt, der Schanzengraben durch einen Zufahrts-
dämm überbrückt und das Tor links und rechts von Zoll- resp.
Wachtpaoillons flankiert. Der Eingang wurde durch mächtige
Eisentore geschlossen, auf deren Pfeiler 1824 die heute beim
Eingang des Historischen Museums befindlichen Granitbären
des Bildhauers Abhart gesetzt wurden. Auf den offen gelasse-
nen Grabenteilen tummelten sich Hirsche, Enten und Schwäne.

u VVOLUll /z.

Vor dem Burgerspital befand sich die Roßschwemme
oder der Wyttenbach. Durch dieses Wasser mußten die Fuhr-

Obel'às Idâu» àll der L^itâl^âsse, des 19. labrbunderts,
dis ^.potyebe 8tuder. vlris dein "Werll: Lern in (Zsgenvvart und Ver-
gunAenNeit. Verlng Ioniser à Lo.

werke, die vom Land kamen, fahren, bevor sie durch den
Christoffel in die Stadt gingen. Die Landstraßen waren damals
nicht so sauber wie heute!

Von Dr. ?reâ kercciirÎAte l^ebertrs^unZ von krank T^närevv

James W, Williams, einer der reichsten Kupfergruben-
bescher in den Vereinigten Staaten, macht kein Hehl daraus,
auf wie seltsame Weise er seine Frau kennen gelernt hat, mit
der er nun schon reichlich vier Jahrzehnte in glücklicher Ehe
zusammenlebt. Williams war von Jugend an ein leidenschaft-
licher Raucher, konnte sich aber im Anfang seiner geschäftlichen
Laufbahn nur eine bestimmte Sorte Taback leisten, die sich

weniger durch ihre Güte als durch ihre Billigkeit auszeichnete.
Als er nun eines Tages wieder ein Paket der gewohnten
Marke öffnete, fand er statt des groben Tabaks, den es sonst
enthielt, eine aromatische Sorte darin. Offenbar ein Ver-
packungsfehler in der Fabrik, meinte der junge Williams, und
schwelgte in dem Genuß des vorzüglichen Krauts, Aber so ein
Päckchen reicht ja schließlich doch nicht ewig und eines Tages
stopfte sich der junge Kaufmann betrübt seine letzte Pfeife da-
raus. Bevor er aber noch das Umhüllungspapier weggewor-
sen hatte, entdeckte er am Boden des Päckchens einen Zettel
mit der Aufschrift: „Diesen guten Tabak habe ich für einen un-
bemittelten Raucher hineingeschwindelt. Wenn Sie, Empfänger,
Junggeselle und von erträglichem Aussehen sind, so schreiben
Sie mir -doch gelegentlich. Ich heiße Mary Flowers und bin
Tabakarbeiterin von Houston." Eine Frau mit solchem Ver-
ständnis für Tabak war für den Pfeifenliebhaber auf jeden Fall
interessant und so leistete Williams der Aufforderung Folge. Ein
paar Monate später waren wir verheiratet", pflegt der jetzt
bochbetagte Williams zu erzählen: „und nach weiteren drei
Jahren mußte meine Frau mir auf ärztliche Anordnung das
Rauchen abgewöhnen!"

Solche seltsame Eheanbahnungen sind zahlreicher als man
glaubt; im allgemeinen hört man natürlich nur davon, wenn
sie zu dem beabsichtigten Ziel führen. So haben schon verschie-
dentlich die Mädchen, die in den schwedischen Zündholzfabriken

beschäftigt sind, Amor dadurch herbeigelockt, daß sie in eine der
kleinen Schachteln ein Vriefchen hineinlegten und den unbe-
kannten Empfänger auf ihr Alleinsein aufmerksam machten.
Mindestens in einem Fall, wo sich nach einem Jahr ein ameri-
kanischer Ingenieur meldete, kam auch tatsächlich eine Ehe zu-
stände. In den größeren Provinzstädten Frankreichs besteht
noch heute vielfach die Sitte, Bild und Adresse an ein paar zu-
sammengebundene Kinderballons zu befestigen, um so den Ein-
zigen zu finden: auf jeden Fall hat der galante Zusallsempfänger
die Pflicht, den Ballon höchstpersönlich zurückzubringen. Auch
die Obstpackerinnen in Kalifornien sind schon mehrfach zu dem
ersehnten Gatten gekommen, indem sie in die Umhüllung der
Früchte entsprechende Ansuchen um einen Briefwechsel legten.
Und schließlich berichteten die Zeitungen kürzlich von einem ganz
eigenartigen Zufall, Eine junge Farmerstochter hatte ihren
Namen und Adresse mit ein paar Worten auf ein frischgelegtes
Ei geschrieben und dieses war dann an den Ankäufer der näch-
sten Stadt geliefert worden. Ein ganzes Jahr dauerte es, bis
sich jemand meldete, denn das Ei war inzwischen nach New
Bork in das dortige Kühlhaus gewandert. Dann aber kam der
Empfänger persönlich auf die Farm: es war ein junger Bäcker,
der kaum einen Kilometer von dem jungen Mädchen entferm
wohnte und mit ihm zusammen sogar auf die gleiche Schule
gegangen war. Ueber eine einjährige Reise nach New Bork und
zurück kam so eine Ehe zustande!

In England hatte ein siebzehnjähriges Mädchen eine ähn-
liche Botschaft der Themse übergeben und ein paar Tage später
schon meldete sich ein älterer, wohlbeleibter Herr, der die Flasche
bei einer Bootspartie gefunden hatte. Zwar machte er durch-

aus kein Anrecht auf die in dem Briefchen gemachten Verfpre-
chungen geltend, sondern warnte das Mädchen nur vor dem

Leichtsinn, seine geheimsten Wünsche dem Zufall anzuvertrauen.
Ja, und ein paar Monate später war die Absenderin glücklich
verheiratet. Mit dem Neffen des wohlmeinenden Warners,
den sie durch diesen kennengelernt hatte!
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